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Gelder aufhöre . Graf Wilhelm von Fürſtenberg ,

genannt „ der wilde Graf “ , der damalige Beherr⸗

ſcher des Kinzigtales hat dieſen Vertrag mit unter⸗

zeichnet .

Der Verweltlichung der Geiſtlichkeit iſt das

Aufkommen mehrerer Sekten zuzuſchreiben . Unter

dieſen fanden in unſerer Gegend beſonders die

Waldenſer ſchon früh ſtarken Anhang . Weil ſie

ihre Verſammlungen im Verborgenen halten muß⸗

ten , ſind ſie bei uns „ Winkler “ genannt worden .

Von Südfrankreich aus verbreiteten ſie ſich nach

Straßburg und von da nach Offenburg und Lahr .

In Straßburg ſind einmal an einem Tag 80 Wal⸗

denſer verbrannt worden . Ums Jahr 1400 iſt
noch einmal eine Verfolgung über ſie herein⸗

gebrochen . Der Magiſtrat von Straßburg hat
ihnen aber ſtatt der Verbrennung durch die Domi⸗

nikanermönche die Verbannung aus dem Stadt⸗

bezirk gewährt . Welches damals das Schickſal der

Winkler in Offenburg und Lahr geweſen iſt , wiſſen
wir nicht .

4 . Die Reformationsbewegung im

mittleren Kinzigtal .

Infolge der im letzten Abſchnitte geſchilderten
Verhältniſſe hat die von Martin Luther begon⸗
nene und geführte Reformation in den Gemein⸗

den unſeres Bezirkes raſchen und ſtarken Eingang
gefunden .

Die geiſtige Anregung zu dieſer evangeliſchen
Bewegung iſt wieder von Straßburg ausgegangen
und von da über Gengenbach in den Schwarzwald



geleitet worden . Straßburg war ſchon ſeit dem

Jahr 1520 der Reformation zugeneigt und wurde

bald ein Hauptſtützpunkt der neuen Lehre . Die

Reformatoren , die hier wirkten , Martin Butzer

und Doktor Hedio , hatten weithin großes An

ſehen .

Namentlich mit dem letzteren Prediger ſtand

in nahem Verkehr der damalige Herrſcher über

das Kinzigtal und einen Teil der Ortenau : Graf

Wilhelm von Fürſtenberg . Er war ein ſchöner und

tapferer Mann , ein Gegner der Mönche und der

hohen Geiſtlichkeit , dabei doch fromm und von

großem Intereſſe und Verſtändnis für die da

malige Welt bewegenden kirchlichen Fragen .

Wegen ſeines kriegeriſchen und abenteuerlichen

Weſens , das ihn bald in eigener Sache in Kampf

und Gefahr brachte , wurde er nur „ der wilde Graf “

genannt . 1492 zu Haslach geboren , ſtudierte er an

den Univerſitäten zu Freiburg und Straßburg

und blieb mit den bedeutenden Männern der letz

teren Stadt in regem geiſtigem Verkehr .

Dieſer tatkräftige Fürſt wurde ſchon bald nach

1520 ein begeiſterter Anhänger der Reformation ,

unterſchrieb darum auch gern den Vertrag von

Renchen 1525 , nahm 1529 an dem Religions⸗

geſpräch zwiſchen Luther und Zwingli auf Schloß

Marburg teil und kämpfte für ſeine Ueberzeugung

auch in dem für die Proteſtanten unglücklichen

Schmalkaldiſchen Krieg 1546 gegen den katholiſchen

Kaiſer Karl V. Durch den Grafen Wilhelm von

Fürſtenberg iſt die Reformation auch im Kinzig⸗
tal eingeführt und bis zu ſeinem Tod ſo gefördert
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worden , daß unſere ganze Gegend vollſtändig

evangeliſch war und ſich im Jahre 1549 kein katho⸗

liſcher Pfarrer mehr fand . Es war eben damals

das Recht noch ſo , daß ſich die Bürger ihre Religion

nicht ſelbſt haben wählen dürfen , ſondern daß ſie

die Religion des Fürſten annehmen mußten , in

deſſen Gebiet ſie wohnten . So iſt es gekommen ,

daß unter der Regierung des wilden Grafen das

ganze Kinzigtal von Ortenberg bis Schenkenzell

evangeliſch war . Ueberall hat der Fürſtenberger

die katholiſchen Prieſter durch proteſtantiſche Prä —

dikanten erſetzt und den Gottesdienſt und Unter⸗

richt nach evangeliſcher Weiſe abhalten laſſen .

Das erſt im Jahre 1475 vom Grafen Friedrich VI .

geſtiftete Franziskanerkloſter in Hauſach wurde

ſchon im Jahre 1530 aufgehoben , das Benediktiner —

kloſter in Wittichen ſtark beſchränkt .

Im Jahre 1542 fand in Haslach eine Synode

von allen evangeliſchen Geiſtlichkeiten des Kinzig⸗
tales ſtatt . Die Synode erſuchte den Grafen , er

möge bald wieder eine Viſitation des Bezirkes

durch Doktor Hedio oder einen andern tüchtigen

Geiſtlichen vornehmen laſſen zur Hebung der Kir⸗

chenzucht , Feſtſtellung einer Kirchenordnung und

Beſetzung der noch ledigen Pfarr - und Schulſtellen .
Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir die Namen

der Pfarrer und Helfer ( Vikare ) , die in den Ge⸗

meinden unſeres Bezirkes tätig waren .

Als „ Superattendent “ ( Dekan ) der Fürſten⸗

bergiſchen Geiſtlichkeit wohnte und wirkte an der

Pfarrkirche in Wolfach der Pfarrer Martin Schal⸗
ling . Graf Wilhelm hatte ſich ihn von der Reichs⸗
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ſtadt Straßburg auf Lebenszeit erbeten . Als ſpä

ter die Reformation im Kinzigtal vernichtet

wurde , kehrte Schalling 1549 nach Straßburg zu⸗

rück und wurde von da aus 1550 Pfarrer in einem

elſäßiſchen Dorfe . Neben ihm wirkte als Helfer ,

wahrſcheinlich für Langenbach und Kinzigtal , be

ſonders aber als Lehrer Ulrich Vogel .

In Hauſach finden wir als Pfarrer Sebaſtian

Häckelmann , der ſich 1548 zwar verpflichtete , nichts

gegen das vom Kaiſer erlaſſene „ Interim zu

predigen , der ſich aber männlich dagegen wehrte ,
in der Kirche die katholiſche Meſſe zu leſen .

Als Prädikant von Haslach endete daſelbſt im

Jahre 1548 der Magiſter Franz Beckh , dem ein

fürſtlicher Beamter das Zeugnis ausſtellt , daß er

„ ein gelarter , frommer , ſtiller Mann “ ſei , „ erbar
züchtigs Wandels der all ſein Tag geſtudieret auf
den furnehmſten Univerſitäten , auch ſelber Schul
gehalten , iſt nie kein geweihter ( d. h. katholiſcher )
Prieſter geweſen , begehrt auch noch keiner zu wer⸗

den . “ Als ſein Helfer , der Mühlenbach zu verſehen

hatte , und zugleich Schulmeiſter war , wird Hans
Jerg Lemp genannt , ein gebürtiger Kinzigtäler ,
der ſchon verheiratet war , ehe er nach Haslach be⸗

rufen wurde .

Außerdem waren als evangeliſche Pfarrer
angeſtellt : in Oberwolfach Matthäus Krath , in

Schappach Burkhard Hanſerbach , in Schenkenzell
der ſehr bejahrte Georg Häner , in Steinach Simon

Schilling nach ſeiner Vertreibung von der nach

Ernolsheim im Elſaß verſetzt , in Welſchenſteinach
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Jakob Keller und in Wittichen der greiſe

Jakob Gyr .

Im Jahre 1544 geriet der wilde Graf im

Kriegsdienſt des Kaiſers gegen Frankreich in

franzöſiſche Gefangenſchaft . Da ihn der Kaiſer be⸗

ſonders wegen des Fürſten gut evangeliſcher Ge⸗

ſinnung aus dieſer Gefangenſchaft nicht befreite ,

mußte ſich Graf Wilhelm aus eigener Taſche um

teueres Löſegeld aus den Händen der Franzoſen

loskaufen . Seitdem lebte er in Feindſchaft mit

Kaiſer Karl V. und zog ſich auf das Schloß Orten⸗

berg zurück um vor allem die ſchon weit vorge⸗

ſchrittene Reformation der Ortenau und des Kin⸗

zigtales zu vervollſtändigen und zu fördern . Ob⸗

gleich ſein Vermögen durch die Erſtattung des

Löſegeldes ſtark geſchwächt worden war , errichtete

er doch auf Wunſch jener Haslacher Synode einige

neue Pfarr⸗ und Schulſtellen und beabſichtigte im

Jahre 1546 durch Doktor Hedio und Martin Schal⸗

ling eine Viſitation der Kirchengemeinden vor⸗

nehmen zu laſſen . Da brach aber gerade in dieſem

Jahr der Krieg zwiſchen dem katholiſchen Kaiſer

und den evangeliſchen Fürſten aus , den man den

Schmalkaldiſchen Krieg nennt . Der Kaiſer wollte

die Evangeliſchen mit Gewalt katholiſch machen ,

die aber wehrten ſich , ſammelten ein ſtarkes Heer

und erklärten dem Kaiſer den Krieg . Auch Graf

Wilhelm von Fürſtenberg nahm daran teil . An

der Spitze von 2000 Mann im Dienſte der Stadt

Straßburg ſtieß er zu dem proteſtantiſchen Heer in

Bayern und erbot ſich, als Feldoberſter dem evan⸗

geliſchen Bund zu dienen , doch wurde ſein An⸗
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gebot abgelehnt . Leicht hätte das ſtarke evan⸗

geliſche Heer den Kaiſer und ſeine Verbündeten

ſchlagen können , da ſie aber untereinander uneins

wurden , wurden ſie nacheinander vom Kaiſer be⸗

ſiegt und mußten ſich unterwerfen . Um ſich nicht

auch dem Kaiſer zu unterwerfen und ſich von ihm

gefangen nehmen zu laſſen , hat der wilde Graf ,

an Leib und Seele krank , ſeine Herrſchaft über die

Ortenau und das Kinzigtal niedergelegt und ſei⸗

nem jüngeren Bruder Friedrich übergeben . Er

ſelbſt iſt im Jahr 1549 in Ortenau geſtorben und

liegt in der Pfarrkirche zu Haslach begraben .

Sein Nachfolger , Graf Friedrich von Fürſten⸗

berg war katholiſch und bekam von dem Kaiſer den

ſtrengen Befehl , das evangeliſche Kinzigtal wieder

katholiſch zu machen . Da das nicht auf einmal

möglich war , beſtimmte der Kaiſer in einem Ge

ſetz , wie es einſtweilen mit der Religion gehalten

werden ſollte . Dieſes Geſetz , das „ Interim “ ge⸗

heißen , ſtieß aber wie allerorts , ſo auch bei den

ſchon gut evangeliſchen Bewohnern des Kinzig⸗

tales auf großen Widerſtand . Der Graf Friedrich

klagte darüber , daß die von ihm geſchickten Prieſter ,

wenn ſie die Meſſe laſen , von den Leuten „ gar

hoch verachtet und verlachet “ wurden . Die

evangeliſchen Prädikanten ſollten eigentlich ver⸗

trieben werden , da aber Graf Friedrich , wie er

ſchrieb , „ leider weder gute noch böſe “ katholiſche

Prieſter finden konnte , die zum Bekehrungs⸗

geſchäft in das Kinzigtal ziehen wollten , die Kir⸗

chen aber doch nicht leer ſtehen konnten , ſo durften

die evangeliſchen Pfarrer noch bis ins Jahr 1549



in den Gemeinden bleiben . Wo ſie dann hin

gekommen ſind , wiſſen wir außer von Schalling

und Schilling nicht .

Die Bürger des Kinzigtales wurden dann

nach und nach wieder katholiſch gemacht . Solange

Graf Friedrich lebte , verfuhr man dabei möglichſt

ſchonend und erlaubte den Evangeliſchen , den Got⸗

tesdienſt in dem benachbarten , damals württem⸗

bergiſchen , Kirnbach zu beſuchen , und das Abend⸗

mahl auf evangeliſche Weiſe zu empfangen . Als

aber noch im Jahre 1575 drei Wolfacher Bürger :

Andreas Kugeler , der Schloſſer Friedrich Mayer

und der Sattler Hans Krausbeck um die gleiche

Gunſt baten , wurde ſie ihnen abgeſchlagen und

den benachbarten evangeliſchen Pfarrern verboten ,

ſich in der Herrſchaft , ſonderlich zu Wolfach „ einzu⸗

ſchleichen “.

Indeſſen war die Ketzerei noch lange nicht

auszurotten . Beſonders in Hauſach und in Has⸗

lach haben ſich die Reſte des evangeliſchen Lebens

noch bis tief in das folgende Jahrhundert hinein

bemerkbar gemacht . Erſt einem von den Jeſuiten

erzogenen Nachfolger des Grafen Friedrich , dem

Grafen Friedrich Rudolf war es vorbehalten , die

letzten Spuren des Evangeliums im Fürſtenberger

Gebiet auszurotten . Er hat das vom wilden Gra⸗

fen im Jahr 1530 aufgehobene Franziskanerkloſter

in Hauſach neu errichtet und das von ſeinem Vater

Chriſtoph II . geſtiftete Kapuzinerkloſter in Has⸗

lach im Jahre 1630 erbaut und 1632 mit 8 Kapu⸗

zinern beſiedelt . Seine große Grabtafel iſt in der

Kapuzinerkirche in Haslach eingemauert und das
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Bild über dem Hauptaltar ſtellt ihn in knieender

Haltung dar . In dieſer Kapuzinerkirche liegt
Graf Friedrich Rudolph , der Feind des Proteſtan⸗
tismus begraben und über ſeinem Grab halten
ſeit 40 Jahren die Evangeliſchen in Haslach wie⸗

der ihre ſchönen Gottesdienſte .

Damals aber haben die Mönche allem evan⸗

geliſchen Leben ein gründliches Ende bereitet .

Nicht nur in Haslach und Umgebung , ſondern

auch in der ganzen Herrſchaft Geroldseck und im

Prechtal haben ſie die Evangeliſchen aufgeſpürt
und ſie durch eifrige Bekehrungsarbeit zur katho⸗
liſchen Religion zurückgeführt . Mehr als zwei⸗
hundert Jahre war die evangeliſche Lehre im mitt⸗

leren Kinzigtal vollſtändig verſchollen .

Im dreißigjährigen Krieg haben die Städte

Haslach , Hauſach und Wolfach mehrfach ſchwer ge —
litten . In den Jahren 1632 und 1635 wurden ſie

von den Schweden geplündert . 1643 äſcherte die

Armee Bernhardts von Weimar Gengenbach ,
Hauſach und Haslach ein . Aber auch die Kaiſer⸗
lichen haben ſpäter die Pfarrkirche in Haslach ge⸗
plündert und geſchändet .

Jenes Kapuzinerkloſter in Haslach wurde im

Jahre 1802 von den Fürſtenbergern in Privatbeſitz
genommen und im Jahre 1823 nach ärgerlichen
Vorkommniſſen in aller Form aufgehoben . Der

letzte Pater ſtarb im Jahre 1851 .

5 . Die Entſtehung und Entwickelung der evan⸗

geliſchen Diaſpora im mittleren Kinzigtal .
Das Wiedererwachen evangeliſchen Lebens in

unſerm Paſtorationsbezirk hängt zuſammen mit
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